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Die als Buch veröffentlichte Disser-
tationsschrift von Diplom-Pädagogin 
Sarah Strauß beschäftigt sich mit 
dem Thema Gewalt im Jugendalter 
und dem Peer-Ansatz insbesondere 
zur Gewaltprävention. Es werden de-
taillierte theoretische Ausführungen 
über 

■■ �Peer Involvement als zusammen-
fassende Kategorie für partizipati-
ve Ansätze, die Gleichaltrige einbe-
ziehen, um bei einer Zielgruppe 
Wissen zu verstärken sowie Einstel-
lungen und Verhalten zu verän-
dern, und 

■■ �Peer Education als eine pädagogi-
sche Methode zur Umsetzung von 
Peer Involvement, zumeist durch 
entsprechend geschulte Jugendli-
che (Peer Educators) mit etwa 
gleichaltrigen Jugendlichen in 
Gruppensituationen bzw. -kontex-
ten,
gemacht. Dabei handelt es sich 

um Ansätze, die in einer wachsen-
den Anzahl von Projekten Anwen-
dung finden. Der Peer-Ansatz wird 
hier im Hinblick auf seine Praxisrele-
vanz für die partizipative Arbeit mit 
Kindern und Jugendlichen und spe-
ziell auf seine Möglichkeiten zur Ge-
waltprävention hin betrachtet. Das 
Thema Jugendgewalt wird unter Be-
rücksichtigung von Ursachen und 
Entstehungsbedingungen und -pro-
zessen sowie dem tatsächlichen 
Vorkommen analysiert. Besonder-
heiten des Jugendalters und aktuel-
le Zahlen zu Gewalt im Alltag auch 
im schulischen Kontext knüpfen – 
zumeist übereinstimmend – an an-
dere Forschungsergebnisse an und 
ergänzen diese. 

Ein besonderer Fokus des Buchs 
ist auf der Verbindung von Peer Edu-
cation und Gewaltprävention gerich-
tet. Zu diesem Zweck werden das in 
Köln von 2007 bis 2009 erprobte Ge-
waltpräventionsprojekt „Schlag.fer-

tig“ und die begleitende Evaluation 
dargestellt. Empirisch wird der Frage 
nachgegangen, ob mithilfe von Peer 
Education Gewaltprävention in der 
Schule praktiziert werden kann. Hier-
für werden Daten von Schulklassen 
ausgewertet, die an einer „Schlag.
fertig“-Präventionsaktion teilgenom-
men haben. 

Im Projekt „Schlag.fertig“ wurden 
ehemalige gewalttätige Jugendliche 
geschult und gemeinsam mit ihnen 
Präventionsaktionen entwickelt, wel-
che sie anschließend mit Schülern/ 
-innen im Alter von 11 bis 16 Jahren 
durchführten. Die beteiligten Ju-
gendlichen sind an drei Zeitpunkten 
zu ihrem Wissen und ihren Einstel-
lungen zu Gewalt sowie zum eigenen 
(Gewalt-)Verhalten schriftlich befragt 
worden. Es sollte gemessen werden, 
ob bei den Adressaten Unterschiede 
vor und nach dem Treatment zu be-
obachten sind und ob die formulier-
ten Ziele erreicht werden. Weiterhin 
sollte im Rahmen der Evaluation der 
Vermutung nachgegangen werden, 
dass Gleichaltrige bei der Auseinan-
dersetzung mit dem Thema Gewalt 
füreinander eine wichtige Rolle spie-
len und sich damit der Ansatz tat-
sächlich für Gewaltprävention in 
unterschiedlichen Schulstrukturen 
eignet. Sowohl die theoretischen 
Grundlagen als auch die Ergebnisse 
der Evaluation werden neben ihrer 
Praxisrelevanz und den Möglichkei-
ten der Übertragung auch im Hinblick 
auf kritische Aspekte untersucht.

In der Zusammenschau der hand-
werklich ordentlich erhobenen Be-
funde wird zunächst noch einmal das 
Besondere am Projekt „Schlag.fertig“ 
betont, nämlich dass die gewaltprä-
ventiven Aktionen durch Jugendliche 
und nicht von erwachsenen Fach-
kräften durchgeführt werden. Es 
handelt sich um Peer Educators, die 
in der Vergangenheit durch eigenes 
gewalttätiges Verhalten auffällig ge-
worden waren. 

Methodische Einschränkungen der 
Evaluation ergeben sich (a) durch das 
Fehlen einer Kontrollgruppe, (b) 
möglichen Selektionseffekten bei der 
Auswahl der Schulen und Klassen 
sowie (c) einem Zurechenbarkeits
problem der Effektauslöser (etwa 
Trainer, Ausprägung/Intensität der 
jeweiligen Maßnahme, unkontrollier-
te Einflüsse). Insgesamt ist demnach 
von einer eingeschränkten internen 
Validität auszugehen. Der Umfang 
der Stichprobe wiederum erlaubt ge-
wisse generalisierende Aussagen und 

z. B. Vergleiche zwischen verschiede-
nen Schultypen. 

Zusammenfassend wird festgehal-
ten, dass die jugendlichen Teilneh
mer/-innen die „Schlag.fertig“-Inter-
vention gut bewerten. Einen 
positiven Einfluss der Intervention 
auf ihr eigenes Verhalten sehen rund 
80% der Jugendlichen. Der Beson-
derheit von Peer-Interventionen 
wird ein wesentlicher Einfluss auf die 
Effekte zugesprochen. Die Trainer 
werden in den Items Attraktivität, 
Empathiefähigkeit, Kompetenz und 
Vertrauenswürdigkeit hoch bewer-
tet. Es zeigt sich weiterhin, dass 
gleichaltrige und bis zu einem Jahr 
ältere Trainer besser bewertet 
werden als jüngere oder wesentlich 
ältere. 

Im Hinblick auf die eigentliche ge-
waltpräventive Zielsetzung sind die 
Ergebnisse ambivalent: Wissenszu-
nahme der Teilnehmer ist auch län-
gerfristig gegeben, positive Einstel-
lungs- und Verhaltensänderungen 
konnten nicht gemessen werden. Er-
freulich ist die signifikante Zunahme 
der Gesprächshäufigkeit zwischen 
Schülern/-innen und Lehrern/-innen 
über selbst erlebte Gewalt – ein für 
das Setting Schule bedeutsamer 
Effekt der Kommunikationsverbes
serung. Die besonders guten Effekte 
an einer einbezogenen Förderschule 
geben Hinweise für die zukünftige 
Verankerung von Peer-Projekten in 
diesem Schultyp. 

Im Fazit heißt es, dass die gewalt-
präventiven Effekte im konkreten 
Projekt „Schlag.fertig“ einerseits ge-
ringer als erwartet ausgefallen sind, 
andererseits die Ergebnisse eine ge-
nerelle Eignung der Methode Peer 
Education durchaus belegen können. 
Der Ansatz kann als Ergänzung der 
bestehenden Präventionsangebote 
verstanden und sollte mit diesen 
stärker verknüpft werden. Zuzustim-
men ist dem vorletzten – allerdings 
viel zu langen – Satz der zur Lektüre 
sehr zu empfehlenden Dissertation: 
„Es ist wünschenswert, die bereits 
von den Jugendlichen untereinan- 
der wahrgenommenen Kompetenzen 
auch von erwachsener und pädagogi-
scher Seite stärker wahrzunehmen 
und in feste und regelmäßige Struktu-
ren an der Schule und darüber hinaus 
zu verankern und so zugleich gewalt-
präventiv, wie auch im Sinne einer 
größeren Partizipation von Jugendli-
chen im Hinblick auf eine aktive Teil-
nahme und Gestaltung der eigenen 
Lebenswelt zu arbeiten.“ � (W. K.)


